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«Wir sind auf Kurs», sagt Andreas Spör-
ri, künstlerischer Leiter der Classionata
Solothurn, welche vom 3. bis 7. April
2019 zum ersten Mal in der Reithalle
und im Konzertsaal in Solothurn durch-
geführt wird. Vor 20 Jahren lancierte
Spörri das Musikfestival mit Operette,
Konzert und Workshops in Mümliswil.
Nach zehn Ausgaben im Thal wird das
Festival nun in der Ambassadorenstadt
durchgeführt. «Mir ist der Dreiklang
der Operette – Musik, Schauspiel und
Bewegung – wichtig», hebt Spörri sein
Engagement für dieses Musik-Genre
hervor. Man kennt ihn als Spezialisten
der Wiener Operette im In- und Aus-
land. Er erfahre immer mehr, dass die
Operette als Kunstform geschätzt wer-
de, insbesondere da nun auch das Zür-
cher Opernhaus wieder vermehrt Ope-
retten ins Programm aufnehme.
«Momentan organisieren wir für den

kommenden Frühling die Technik, den
Bühnenaufbau, haben das Regiekon-
zept an die inzwischen engagierten So-
listen verschickt und entscheiden uns
für Kostüme und gastronomische
Details», berichtet er über den
Stand der Arbeiten. «In den
kommenden Tagen reise ich
nach München, um mit dem
Orchester Proben durchzufüh-
ren; Reiseziel ist auch Wien,
wo ich mit den Sängerinnen
und Sängern proben werde.»
Viel zu tun also für den ge-
bürtigen Aargauer, der in
Hochwald lebt. Spörri ist
nämlich nicht bloss Classio-
nata-Dirigent und künstleri-
scher Leiter. Er ist Inten-
dant, bei dem alle Fäden –
von der Hotelreservierung bis
zur Inserateplatzierung – zu-
sammenlaufen.

Willkommen in der Stadt
Der Entscheid, die Classionata

künftig in der Kantonshauptstadt
durchzuführen, sei richtig gewesen,
sagt Spörri weiter, wenn auch für ihn
und sein Team die neue Classionata ar-
beitsintensiver ist. «Wir fühlen uns will-
kommen in der Stadt», sagt er. «Die
Wertschätzung, die wir erhalten, die
Beachtung ist gewaltig». Im Classiona-
ta-Programm findet neben der Strauss-
Operette «Die Fledermaus», das Sinfo-
niekonzert «Aus der Neuen Welt» von
Antonin Dvorak, sowie die Sonntags-
matinee «ein musikalischer Morgenspa-
ziergang» mit Melodien von Tschai-
kowsky bis Puccini statt. Zudem wirkt

der Solothurner Mädchenchor mit. Als
Festivalorchester wurden die Münch-
ner Symphoniker engagiert. Deren In-
tendantin, Annette Josef, sagt: «Wir
freuen uns, dass die wunderschöne Ba-
rockstadt Solothurn während der Clas-
sionata eine ganze Woche im Zeichen
der Musik stehen wird. Als Orchester in
Residence präsentieren wir dem
Schweizer Publikum gerne die ganze

Bandbreite der Münchner Symphoni-
ker». Peter Kammer, zuständig für das
Sponsoring und den Gönnerverein,
sagt zu seinem Arbeitsbereich: «Wir
sind gut unterwegs». Zur Budgeterrei-
chung fehlen ihm die drei bis vier Festi-
valpartner. «Bei den Gold-, Silber- und
Bronze-Sponsoren sollten wir im Laufe
dieses Herbst/Winters die gesetzten
Ziele erreichen.»

Um das Projekt finanziell abzusi-
chern, hat Kammer eine private Stif-
tung ins Leben gerufen und eine An-
schubfinanzierung sichergestellt. Über
Zahlen wollen beide nichts verraten.
Kammer: «Es ist klar, dass Sponsoren
und Spender bei einem solchen erst-
maligen Projekt noch etwas zurückhal-
tend sind. Sie wollen zunächst wissen,
wie es läuft», weiss er, der selbst Unter-
nehmer ist. Für eine künftige Ausgabe
der Classionata versucht er, ein kleines
Team zusammenzustellen, welches
ihm bei der aufwendigen Sponsorensu-
che behilflich sein wird. «Die von mir
errichtete Stiftung hat den Zweck, die
Classionata längerfristig zu unterstüt-
zen und weiterzuentwickeln. Die finan-
zielle Basis für das Festival soll jedoch
eine breite Abstützung in Wirtschaft
und Gesellschaft sein», ergänzt er.

Selbstverständlich Classionata
Von Behördenseite der Stadt und

Kanton Solothurn habe man Zusiche-
rungen für Unterstützung bekommen,
wofür man sehr dankbar sei. «Es wird
gewünscht, dass die Classionata sich zu
einem weiteren Leuchtturm im kultu-
rellen Leben in der Stadt entwickelt»,
so Spörri. Ein weiterer wichtiger As-
pekt der Classionata wird die Gastrono-
mie sein. «Mit dem Hotel ‹La Couronne›
verfügen wir über ein Haus mit vier
Sternen als Festivalhotel. Für den Festi-
valbesucher werden attraktive Spezial-
angebote wie ‹Ticket und Festival-Me-
nu› offeriert und hier logieren auch alle
Solisten der Classionata», verrät Spörri.
Zudem werden im sogenannten Festi-
val-Genusszelt gleich neben der Reit-
halle weitere kulinarische Wünsche er-
füllt.
Zählt man alle Aufführungen der

Classionata zusammen, werden 4200
Plätze angeboten. «Schön wäre, wenn
es in Zukunft für die Kulturliebhaber
zur Selbstverständlichkeit würde, je-
weils eine der Classionata-Veranstaltun-
gen besucht zu haben», wünscht sich
der Dirigent.
Als «Amuse Bouche» findet am kom-

menden Freitag, 2. November, um
19.30 Uhr im Konzertsaal ein Sinfonie-
konzert mit den Münchner Symphoni-
kern und der jungen Star-Geigerin Fan-
ny Clamagirand statt. Deren Lehrerin
Anne-Sophie Mutter sagt über sie: «Sie
gehört seit der ersten Tournee 2011 zu
meinem Ensemble ‹Mutter’s Virtuosi›.
Ich bin stolz darauf, dass sie ihr heraus-
ragendes Können in Solothurn unter
Beweis stellen kann.»

Infos: www.classionata.ch

Ein neuer Kultur-Leuchtturm
Konzertfestival Die erste Classionata in der Kantonshauptstadt gibt schon im Vorfeld viel zu tun

VON FRÄNZI ZWAHLEN-SANER

Die Classionata-Macher: Andreas Spörri (l.) und Peter Kammer. HANSPETER BÄRTSCHI

«Der Mensch ist unser wirklicher
Feind!» Dies erkennen die Tiere auf dem
Bauernhof, rebellieren und vertreiben
Mr. Jones, der seine Tiere schlecht be-
handelt, von der Farm. Alles läuft gut;
die Tiere halten sich – im Zusammen-
hang mit dem neu ausgerufenen «Ani-
malismus» – an die von ihnen aufge-
stellten Gebote wie: «Kein Tier soll ein
anderes Tier töten», «Alle Tiere sind
gleich». Doch die beiden Schweine Na-
poleon und Schneeball reissen raffi-
niert das Management der Farm an
sich. Die Demokratie bröckelt. Schlei-
chend werden die Gebote geändert:
«Kein Tier soll ein anderes Tier töten
ohne Grund», «Alle Tiere sind gleich,
aber einige Tiere sind gleicher als an-
dere». Schneeball wird als Agent von
Mr. Jones verleugnet; Schwein Napole-

on wird mit seiner scharfen Hunde-
truppe zum wohlgenährten Despoten,
der mit den Menschen Handel treibt,
bis er nicht mehr von ihnen zu unter-
scheiden ist. Die verwirrten Tiere ver-
suchen sich an Glaubenssätzen wie

«Vierbeiner gut, Zweibeiner schlecht»,
«Napoleon hat immer recht» und an
ihrem Lied «Tiere vereint euch, ge-
meinsam steht auf» zu orientieren,
doch sie werden verraten und verkauft
– die Schlachtbank wartet.

Community der Konsumenten
George Orwells Roman «Farm der

Tiere» («Animal Farm») wurde 1945 ver-
öffentlicht und kann grob als Abrech-
nung mit dem Stalinismus gelten. Die
TOBS-Inszenierung «Animal Farm» von
Max Merker verschiebt den politischen
Akzent klug in die Gegenwart, ohne die
historische Verortung auszublenden.
Keine Zuschauerin, kein Zuschauer
muss angestrengt zuordnen: Mr. Jones
steht für Zar Niklaus II., Napoleon für
Josef Stalin, Schneeball für Leo Trotzki.
Denn die Einführung ins Stück über-
nimmt Karl Marx (Günter Baumann)
persönlich. «Was ist das für eine Gesell-
schaft, in der die Reichen immer rei-
cher, die Armen immer ärmer werden»,
fragt er und spielt in «Animal Farm» sel-
ber mit, um die Welt «als Schauspieler
zu ändern»: Marx wird zu dem Zucht-
eber Old Major (Baumann), der die Tie-
re belehrt und zur Rebellion anstiftet.
Und findet sich Marx nach Old Majors
Tod nicht in der Rolle des alten Esels
Benjamin (Baumann) wieder? Der sich
als einziger aus allem raushält, manch-
mal das Publikum gedankenvoll be-
trachtet und frustriert festhält: «Das Le-
ben geht weiter, wie es immer weiter ge-

gangen ist. Nämlich schlecht.» Und der
Satz gilt auch, wenn die neue klassenlo-
se Gesellschaft nun «Community» heisst
oder die Konsumenten die neuen Prole-
tarier sind.
Die «Farm der Tiere» ist durchaus ver-

gnüglich zu lesen. Und die Inszenierung
von Max Merker macht – bei allem Ernst
– Spass. Die eingebauten Musical-Ele-
mente («Wie eine grüne Wiese liegt uns
die Welt zu Huf») sind stimmig. Und die
schauspielerische Interpretation und
Leistung des Teams sind hervorragend:
etwa Alvise Lindenberger als der kraft-
strotzende Ackergaul Boxer, der doch
für seine Dummheit nichts kann. Tatja-
na Sebben als resolute Kleeblatt läuft
herum und blickt einen an wie eine ech-
te Milchkuh. Matthias Schoch ist als Na-
poleon ein wirklich fieses Schwein…
Umwerfend ist Atina Tabé als betrunke-
ner Mr. Jones, als blökendes, schreck-
haftes Schaf, als Lügen für Wahrheit ver-
kaufendes Schwein Quieker.

Weitere Aufführungen: Mi, 31.10.,
19:30 Uhr; Fr, 2.11., 19:30 Uhr; Di, 20.11.,
19:30 Uhr; Do, 22.11., 19:30 Uhr; Sa, 22.12.,
19:00 Uhr; Fr, 28.12., 19:30 Uhr; So, 13.01.,
17:00 Uhr.

Grüner Klee auf der Schlachtbank
Theaterpremiere Vierbeiner
sind nicht immer gut: Das
zeigt das Stück «Animal
Farm». Die Premiere am Stadt-
theater Solothurn begeisterte.

VON ANGELICA SCHORRE

Auch Karl Marx kommt im Stück vor, gespielt von Günter Baumann. TOBS

Sie lag am Boden des Badezimmers,
reagierte auf nichts mehr und wein-
te. Eigentlich wollte die damals 17-
jährige Lara Widmer aus Kriegstet-
ten vor rund zwei Jahren mit ihrer
Freundin auf der Aare Boot fahren.
Als Lara nicht auftauchte, machte
sich ihr Bruder Xeno auf die Suche.
Nachdem er sie im Bad gefunden
hatte, benachrichtigte er sofort die
Eltern. Zwei Stunden später über-
führte man Lara ins Stroke Center
des Inselspitals Bern. Diagnose:
Hirnschlag.
Den Vorfall hatte niemand erwar-

tet. Zum heutigen Welt-Hirnschlag-
Tag haben die junge Frau und die
Schweizerische Herzstiftung eine
wichtige Botschaft: Ein Hirnschlag
kann jeden treffen, jederzeit. «Das
Risiko eines Hirnschlags nimmt mit
fortschreitendem Alter zu», sagt
Prof. Marcel Arnold, Leiter des Stro-
ke Centers im Berner Inselspital und
Stiftungsrat der Schweizerischen
Herzstiftung. «Aber auch junge Er-
wachsene, sogar Kinder kann es
treffen.» Tauchen Anzeichen eines
Hirnschlags auf, ist die Zeit der
wichtigste Faktor. Je schneller die
Behandlung eines akuten Hirn-
schlags beginnt, desto grösser sind
die Chancen, dass Betroffene überle-
ben und die Schäden gering bleiben.
Lara Widmer hatte die typischen

Symptome: Eine Körperseite war ge-
lähmt, sie humpelte und konnte ih-
ren rechten Arm nicht mehr heben.
Sie antwortete unverständlich und
ihr Mund hing schief herunter. An ei-
nen Hirnschlag haben die Eltern an-
gesichts des jugendlichen Alters aber
zuerst nicht gedacht. Der Fall endete
glücklich: Die Neurologen konnten
das Gerinnsel mit einer relativ neuen
Methode, einem Stent-Retriever, ent-
fernen. Heute ist Lara 19 Jahre alt
und hat sich nach monatelangen
Therapien und dank ihrem starken
Willen fast völlig von den Beeinträch-
tigungen erholt. Sie kann wieder nor-
mal gehen, ihre rechte Hand benüt-
zen und deutlich sprechen. Auch ih-
re Matura und die Fahrprüfung hat
sie vor kurzem bestanden. (SDA)

Hirnschlag

Es kann auch
Jugendliche treffen

Lara Widmer und ihr Bruder Xeno. ZVG
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